
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 26=46 (1880)

Heft: 15

Rubrik: Ausland

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


- 120 -
tt 8 l tt n b.

granfreid). (©te grogen Sa»atlerle«5Kanö«
»et 1879.) ©te fm »ttgangenen 3af)re In granfreid) gott«

gehabten giöfjeten SIRonöoet befdjäfttgten bie ftanjögfdje SWilitär»

Stteratur tn etnei bei un« nidjt getonnten SBeife. ©iefe« 3n»

tereffe erflärt gd) att« ber SRcufjelt, bie biefe Uebungen für bie

granjofen bilben, unb in golge beffen in bct teldjen ©rfobrung,
bie au« benfelben gewonnen witb. SSon ganj befonbetem 3ntet«

effe waten bie im ©eptembci 1879 jum eigen SJRate in gtonf«

teid) ausgeführten SoooderfesUebungen jweler fetbggänbfget ©i«

»Iftonen gegenelnanber. gag ade tniUtäiifdjen «Blätter, nament»

lid) to« „Avenir militaire" unb bet „Spectateur militaire,"
btadjten bie betoldirtegen «Berfdjtc übet tiefe SIRonöoet, bte Jebod)

fût wettete Steife feinen befonbeten Sßertb begjjen, ba fte mei«

gen« nut bte gegebenen 3teen, auftrage unb beien auSfübrung

entholten. SBon grögerem Sntereffe gnb Jebod) bfe fm „Spectateur

militaire" gd) biefen ©erlebten anfdjtlegenben „Observations

générales", weldje bfe bei ben Uebungen ju Sage ge«

ttetenen (Stfabrungcn, bie nidjt Immer gerate erftculfdjet Sit
ftnb, jufammengegeUt hohen.

Sffia« biefen Sa»aderte>Uebungen nod) einen befonberen SfflettJ

»etlfeh, war tie Jsroorragcnbe Scigung«fählgteft, bfe bei Setter

betfetben, bei ©enetol ©adtfet, fommanbttenbet ©eneral be« 9.

armeeforp«, on ben Sag gelegt hot. ©erfelbe hot e« »erganben,

bie Uebungen tn einet att unb SBeife ju leiten unb ben fa»ot«

terlgifdjen ©efg bei SRegfmcntei ju beleben, bog aud) wlt btefem

©enetol unfetc aneifennung nfdjt »etfagen fönnen. «Bit müf«

fen un« hier tamit begnügen, bie bel ben Uebungen gemachten

S9eobadjtungcn unb (Sifabrungen, wie ge ber „Spectateur
militaire" in bem SRooembetbefte 1879 bringt, fut} wiebetjugeben.

©et SSerfaffer erfennt ben gtogen SRufcen, ben bfe beiben Sa«

»adetle«©l»igonen, bie erge unb »lette, ou« ben Uebungen gejo<

gen, an, unb hofft, tag bfe mannfgfadjen gebiet unb Sttlbümer,
bfe au« langjährig«, fdjwei objugtttfenbct ©ewehnheft bet»ei»

gegangen, (n Sufunft ntetjr unb mehr »ftfrbwlnben wetben. ©em«

nädjg untetwitft bet Sßetfaffer bie tn giaiifrefd) nod) wenig be«

fannie uno ungefdjfdt gehonbhabte <Sir.quarttrungS>angelegenbelt

einet elngebenten Betrachtung. Sur ©djonung bet Äräfte »on

SBferben unb SWannfdjaft wot »on einem «Bfoouafiten abganb

genommen, e« fodten gott beffen tSantonnement« bejogen werben.

#lerbet jelgten gd) eine SWenge »on fehlerhaften obet bod) man«

getjaften (Srfdjelnungen ; einjelne SReglmentet fdjid'en gatte ©e»

todjemente »on Duartfermadjetn »otau«, anbete fdjldten gar fefne,

fonbetn rüdten frieg«gemäg in bie Santonnement« ein. 3n

mandjen Drier, war bie !öetegung«fäbigfe(t übetfd)ä^t, an onbe«

ten Dtten logen bte ©«fabton« butdjeinanbet, bäugg ttaf man

nod) tn fpäter SRadjt SReftet untetweg«, bfe tfji Dbbad) fudjten.

3n ber Sßeipgegung« angelegenbelt (taten ebenfad« eine SWenge

»on Snfonsenfenjen ju Sage, unb bet SSerfaffer bebouttt bterbet,

bag ber ©enerat ©adtfet ber ©ache hat nidjt näher treten wot«

ten, ba bann gewig »tele biefer SJÎachtbette »etmfeben wotben

»äicn. «Btetfacbe Unotbnungen jefgten gd) tn bet S3efejl«gebung.

©djon etnen SWonat »oc bem SBetlaffen bet ©arnifonorte waren

tie SRanöoettage bl« In ba« flelnge ©etolt »orgefd)tieben, unb

iebet Dfgjfei wat mft efnem tüchtigen aftengoge »etfejen, au«<

getüdt. Huf bem SWanöserfelbe ongefommen, etwfefen ftet) ade

btefe Sßorfdjrlften unnüfs, ba fottwäbrenb efngejenbe EontroDtb«

te« bie gegebenen Befehle wfebet übet ben Jpaufen weifen. «Bet

biefen SBefebl«<aenbetungen fehlte nun ba« fo notjwenblge 3n»

efnanbergtelfen bei Sommanbo=S9ehôiben, wobutdj bie Siuppen

butd) Ueberbütbung mit Dtbonnanj«Senbungen bei Sage unb bet

9ìadjt (n (biet SRuJe gegört würben. 3n «Bejug auf bie SBeflef.

bung unb au«rügung hotte ber Siteg«mtnfget übet »etfebtebene

SBunftt betofdftte
"

«Berichte elngefotbett. @o j. 53. wuibe bei

einem ©iogonet«SRcgfment bei ©ioigon b'©«peutde« bet Säbel

an bet linfen Seite be« ©ottet« hefeglgt gettogen, um ben fio«

lenben (Sfnffug, ben betfetbe im ©efedjt ju gug füt ben Sa»at<

leitgen Bat, ju befeltlgen. Selbe ©l»igon«»Sommanbeute, wie

aud) bet ©enetat ©adtfet Jaben gd) mit btefer Slrt, ben ©äbet

ju tragen, efnoerganben erflärt nnb efne bajingejenbe Menberung

befütwottet. gemei erwähnt bet SBetfaffet nod) bfe Unjwcdmä»

gfgfeft ber SBaffenröde bei ©ragonei unb Sütafgete, fowfe bfe

bei gangfdjnüte ber #ufaren, lettere batten Im Sriege 1870/71
nur taju gebleut, ba« ©efangennebmen bem gel nbe ju erlefdjtein.

ai« befonbeten gebiet tügt ber «Berfaffer nod) bie mangelhafte

Sefgung«fäbfgfett bet «BrigabtsSommanbcurc, bfe e« nfdjt »ergan»

ben haben, ihre SRegfmentet tn bem som ©enerat ©adtfet aat>

gebenben ©elge ju fügten, güi bfe ganjen SWanöoer tg bet

auêfpiud) be« ©eneial« b'(S«peiitde«, ben betfetbe an bfe um Ihn
»etfammelten Dffijiere feinet ©ioigon jum ©djlug bei Uebungen

tfdjtcte, cbatafteifgffd): „SWefne fetten! 3d) bebaute, 3hnen

etllätcn ju mügen, bag, fodten wft tn'« gelb ju lüden gejwun»

gen fein, bie 4. ©foffion nidjt im ©tanbe ig!" ©etattfg offene

©elbgerfenntnlg fann nur grüdjte tragen (SReue SWitft. SBlät«

tet, SWätjbeft.)

Serfdjiebeneë.
— (©enetat SBolf unb SWontcatm fn bei

©chladjt »on Duebef 175 9) hoben belbe ben gelben»
tob gefunben. ©rgetet fommonbltte bte (Snglänber, Ietterei bie

granjofen. ©a« (Srefgnfg wirb wie folgt erjäblt:
1759 wat ©enetat SBolf ohne ade ©djwletlgfeften bf« »or

Duebef »orgebrungen, bo« »ermöge feiner fegen Sage, unb getedt
turd) etne nidjt unbebeutenbc armee, bie bet tapfere SJRarqui«

»on SWontcalm befehligte, einen heftigen SBttetgonb erwarten
lieg, anfänglich lieg SBolf bie Statt »on bem fütlldjen Ufer
be« ©ttome« au« befdjlegen. 11« er aber fol), bog er turd) ein
au« adjugroget geme getidjtete« geuet ju fetnetn Siele fomme,
well SWontcalm ftd) burdjau« nidjt bewegen tteg, feine fege ©tel«
lung ju »etlaffen, befdjlog et ouf ta« nörtlldje Ufer überjugehen,
fo grog aud) tie Sdjwtertefeften waten, bfe ihm ber on btefer
©tede fn ben SotenjO mûnbenbe ©t. Sbatttêgug entgegtngedte,
um bie granjofen tn ihren Sßerfdjonjungen onjugreffen, ,tenn",
fagte ber §tlb, „nidjt« »ermog eine gegrctdje armee aufjubalten."
©er ungegüme unb »orelltge angriff einiget ©tenobter«Som»
pagnien »erbarb ade«, ©ie würben mft Sßerlug jurüdgewo.fen,
unb SBolf tnugte ftd), adet angtengungtn ungeadjtet, wlebet auf
Ole Snfet Dtlcan« jutüdbegeben, mit bet tljcutt erfattften ßebre,

bog übet ben îRontmotencngug gegen ba« feinblidje Sager ntdjt
operirt werben fönnc. ©iefe« Ungemad) umbügette bie ©cete

be« jungen ©eneral«, bei jugleid) bie fdjttmme Sunbe etljtelt,
et tütfe geh auf Untetgüjäung fetne SRedjnung madjen. Sofott
wutte im Sitegêtatlj befdjloffen, tie gegenwärtige ©tedung ju
anbern, unt weiter gromaufwätt« ju gehen. îemgemâg fagte
SBolf ten »etjwetfelten (Sntfdjlug, etwa« obettjalb tet ©tabt fetr.e

Stuppen bet Sftadjt auêjufefcen, unb früh SWorgen« bie im SRücfen

ber gege gelegenen #ól)en ju erfllmmen. ©a« ©efäS)tlld)ge bei

ter ©adje war, bag bet lefgente ©ttom on tem obfdjüfggen
Sfiotbufet hödjg unwohtfdjelnlid) bfe ©tede gewinnen tleg, bie

gd) odein füt bfe Sonbung eignete, beffen nidjt ju gebenfen, bag
eine unbebeutenbe feinbtiebe SBodje Jeben 8anbung«»etfudj »etet«

tetn fonnte. ade ©cbwietlgfeften wutben glüdlld) überwunben;
unb mit anbrudj be« Sage« waren bfe (Snglänbcr im SJegts.bet
bie ©tobt bejettfdjenben abtabam«»Jpöben. 3efct mugte SWont»

colm fein fege« Sagei »etlaffen unb eine Sd)Iad)t wagen, woju
er gd) audj ungefäumt entfdjtog. »Seite ©enetale ganben elnan»

bet gegenübet, SJBolf auf bem redjten, SWontcatm auf bem linfen
glügel bei ©einigen, ©er tapfere SSritte gel gleich ju anfang
bc« ©efedjtc« an bei ©pifse fetnet ©renobfere, ole et mft bem

SBaJonnette angreifen lieg. SRad) (Jm übernahm ©enerat SJRoncf»

ton ben Dberbefeht, mugte ihn Jebod) ebenfad« »erwunbet an
Sownfenb abgeben. 3n bemfelben augenbtide gel SWortcatm,

furj barauf aud) ber jwelte (m Sommanbo, ©enejergu«. auf
biefe« hin löste fidj bie ganje franjögfdje ©djladjtllnte ; etn Sbeil
bei glücbtllnge rettete gd) nod) Duebef, bie übrigen fcbôpften erg
an ben Ufern be« ©t. Sharie« wleber atbem. Setn SBunber!
bte wadern ©olbaten, oon ben Snbfanern, Ja fetbg »en ben

SWllljen im ©tidj gelogen, hatten einen wütjenben Sampf mit
einer weit überlegenen SWadjt ju begehen. Sßon biet Sugetn
nlebetgegtedt, wat SBolf auf ben Sob gettoffen. at« man Ihm
fagte, bte feinblidjen Elnien feien buidjbtodjen, fenfte et fefn
Jpaupt mft juftfebenet SDifene, «hob e« abei foglefdj wfebet bet

ben in bet getne auSgefptodjenen SBoiten: „®te fliehen ©te
fttebenl" „SBet?" fiagte ber gerbenbe Jpelb. ,,©te granjofen"
— war bfe antwort. „SRun gerbe id) jufifeben ;" unb tn bem«

felben augenblld »etfd)(eb ci tn ben atmen be« ©lege«. SRidjt

mfnbct bemetfen«wertf) ig ba« (Snbe SWontcatm'«. at« mon
ihm fagte, er babe nut nod) wenige augenbtide ju leben, etwt«

bette et: „Um fo beffet, fo wetbe fd) bod) bie Uebetgabe Due»
bef« nfdjt ntejt feben." ($. <Sl«net, SBefreinngäfampf ber norb«

amerltantfdjen ©taaten. ©. 338.)
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Frankreich. (Dte großen Kavallerie-Manö-
»er 187 9.) Die Im »ergangenen Jahre In Frankreich statt-

gehabten größeren Manöver beschäftigten die französische Militär-
Literatur tn einer bei un« ntcht gekannten Weise. Diese«

Interesse erklärt sich au« dcr Neuheit, die diese Uebungen für die

Franzosen bilden, und in Folge dessen in dcr reichen Erfahrung,
die au« denselben gewonnen wird. Von ganz besonderem Interesse

waren die tm September 1879 zum ersten Male tn Frankreich

ausgeführten Kavallerie-Uebungen zweier selbstständiger

Divisionen gegeneinander. Fast alle militärischen Blätter, namentlich

da« „^.vevrr milrtairs" und der „Svsvtatenr militaire,"
brachten die detaillirresten Berichte über diese Manöver, die jedoch

für wettere Kreise keinen besonderen Werth besitzen, da sie

meisten« nur die gegebenen Ideen, Aufträge und deren Ausführung

enthalten. Von größerem Interesse sind jedoch die im „Spee»
Krtsur nrUitaire- sich diesen Berichten anschließenden „Odser-
vations gSnSralss", welche die bet den Uebungen zu Tage

getretenen Erfahrungen, die nicht immer gerade erfreulicher Art
sind, zusammengestellt haben.

Wa« diesen Kavallerie-Uebungen noch einen besonderen Werth

»erlieh, war die hervorragende Leistungsfähigkeit, dte der Leiter

derselben, der General Galltfet, kommandtrender General des 9.

Armeekorps, an den Tag gelegt hat. Derselbe hat eê verstanden,

die Uebungen in einer Art und Weise zu leiten und den

kavalleristischen Geist der Regimenter zu beleben, daß auch wir diesem

General unsere Anerkennung nicht versagen können. Wir müssen

uns hier damit begnügen, die bei den Uebungen gemachten

Beobachtungen und Erfahrungen, wie sie der „iZpeetateur mi-
litairs" in dem Novemberhefte 1879 bringt, kurz wiederzugeben.

Der Verfasser erkennt den großen Nutzen, den dte beiden Ka-

vallerie»Di»isionen, die erste und vierte, aus den Uebungen gezogen,

an, und hofft, daß die mannigfachen Fehler und Irrthümer,
die au« langjähriger, schwer abzustrrtfendcr Gewohnheit

hervorgegangen, ln Zukunft mehr und mehr verschwinden werden.

Demnächst unterwirft dcr Verfasser die tn Frankreich noch wenig

bekannte und ungeschickt gehandhabte EinquarlirungS-Angelcgenheit

einer eingehenden Betrachtung. Zur Schonung der Kräfte »on

Pferden und Mannschaft war von einem Bivouakiren Abstand

genommen, es sollten statt dessen Cantonnements bezogen werden.

Hierbei zeigten sich eine Menge »on fehlerhaften oder doch

mangelhaften Erscheinungen; einzelne Regimenter schick'?» starke

Détachements »on Quartiermachern »orau«, andere schickten gar keine,

sondern rückten krtegSgemäß in die Cantonnements ein. In
manchen Orte?, mar die BelegungSfähtgkeit überschätzt, an anderen

Orten lagen die Eskadrons durcheinander, häufig traf man

noch tn später Nacht Reiter unterwegs, die ihr Obdach suchten.

In der Vervflegungs Angelegenheit traten ebenfalls eine Menge

von Jnkonvenienzen zu Tage, und der Verfasser bedauert hierbei,

daß der General Gallifet der Sache hat ntcht näher treten wollen,

da dann gewiß viele dieser Nachtheile »ermieden worden

wären. Vielfache Unordnungen zeigten sich in der BefehlSgebung.

Schon einen Monat »or dem Verlassen der Garnisonorte waren

tie Manövertoge bis in das kleinste Detail vorgeschrieben, und

jeder Offizier war mit einem tüchtigen Aktenstoße »ersehen,

ausgerückt. Auf dem Manöverfelde angekommen, erwiesen sich alle

diese Vorschriften unnütz, da fortwährend eingehende Contre-Ordres

die gegebenen Befehle wieder über den Hausen werfen. Bei

diesen BefehlS-Aenderungen fehlte nun das so nothwendige

Ineinandergreifen dcr Kommando-Behörden, wodurch die Truppen

durch Ueberbürdung mit Ordonnanz-Sendungen bei Tage und bei

Nacht in ihrer Ruhe gestört wurden. In Bezug auf die Bekleidung

und Ausrüstung hatte der Kriegsminister über verschiedene

Punkte detaillirte Berichte eingefordert. So z. B. wurde bei

einem Dragoner-Regiment der Division d'Espeutlles der Säbel

an der linken Seite des Sattels befestigt getragen, um den

störenden Einfluß, den derselbe Im Gefecht zu Fuß für den

Kavalleristen hat, zu beseitigen. Beide Divisions-Kommandeure, wie

auch der General Gallifet haben sich mit dieser Art, den Säbel

zu tragen, einverstanden erklärt und eine dahingehende Aenderung

befürwortet. Ferner erwähnt der Verfasser noch die UnzweckmZ«

ßigkeit der Wofferiröcke der Dragoner und Kürassiere, sowie die

der Fangschnüre der Husaren, letztere hätten im Kriege 1870/71
nur dazu gedient, das Gefangennehmen dem Feinde zu erleichtern.

Als besonderen Fehler rügt der Verfasser noch die mangelhafte

Leistungsfähigkeit der Brigade-Kommandeure, die eê nicht verstanden

haben, ihre Regimenter tn dem vom General Gallifet
ausgehenden Geiste zu führen. Für die ganzen Manöver ist der

Ausspruch de« General« d'Eöpeuille«, den derselbe an die um ihn
»ersammelten Offiziere seiner Division zum Schluß der Uebungen

richtete, charakteristisch: „Meine Herren! Ich bedaure, Ihnen
erklären zu müssen, daß, sollten wir in's Feld zu rücken gezwungen

sein, die 4. Division nicht im Stande ist!" Derartig offene

Selbsterkenntniß kann nur Früchte tragen! (Neue Mtlit. Blät,
1er, Märzheft.)

Verschiedenes.
— (General Wolf und Montcalm in der

Schlacht »onQuebek 1 7 S 9) haben beide den Heldentod

gefunden. Ersterer kommandirte die Engländer, letzterer die

Franzosen. Das Ereigntß wird wie folgt erzählt:
1759 war General Wolf ohne alle Schwierigkeiten bis »or

Quebek vorgedrungen, das vermöge seiner festen Lage, und gedeckt

durch eine nicht unbedeutende Armee, die der tapfere Marquis
»on Montcalm befehligte, einen Hefligen Widerstand erwarten
ließ. Anfänglich ließ Wolf die Stadt »on dem südlichen Ufer
de« Stromes au« beschießen. Als er aber sah, daß er durch ein
aus allzugroßer Ferne gerichtete« Feuer zu keinem Ziele komme,
weil Montcalm sich durchaus nicht bewegen ließ, setne feste Stellung

zu »erlassen, beschloß er auf das nördliche Ufer überzugehen,
so groß auch die Schwierigkeiten waren, die ihm der an dieser

Stelle in den Lorenzo mündende St. CharleSfluß entgegenstellte,

um die Franzosen tn ihren Verschanzungen anzugreifen, „denn",
sagte der Held, „nichts vermag eine siegreiche Armee aufzuhalten."
Der ungestüme und voreilige Angriff etntger Grenadter-Kom-
pagnten verdarb Alles. Sie wurden mit Verlust zurückgewo.fcn,
unv Wolf mußte sich, aller Anstrengungen ungeachtet, wieder aus
ole Insel Orleans zurückbegeben, mit der Ihcuer erkauften Lehre,
daß über den Montmorencyfluß gegen das feindliche Lager ntcht

operirt werden könne. Dieses Ungemach umdüsterte die Seele
des jungen Generals, der zugleich die schlimme Kunde erhielt,
er dürfe sich auf Unterstützung keine Rechnung machen. Sofort
wurde tm Kriegsrath beschlossen, die gegenwärtige Stellung zu
ändern, und wetter stromaufwärts zu gehen. Temgemäß faßte

Wolf den verzweifelten Entschluß, etwas oberhalb der Stadt seine

Truppen bet Nacht auszusetzen, und früh Morgens die im Rücken

der Feste gelegenen Höhen zu erklimmen, Daê Gefährlichste bei

der Sache war, daß der relßence Strom an dem abschüssigen

Nordufer höchst unwahrscheinlich die Stelle gewinnen ließ, die

sich allein für die Landung eignete, dessen nicht zu gedenken, daß
eine unbedeuiende feindliche Wache jeden LandungSversuch vereiteln

konnte. Alle Schwierigkeiten wurden glücklich überwunden;
und mit Anbruch des Tages waren die Engländer im Besitz »der

die Stadt beherrschenden Abrahams-Höhen. Jetzt mußte Montcalm

sein sestes Lager verlassen und eine Schlacht wagen, wozu
er sich auch ungesäumt entschloß. Beide Generale standen einander

gegenüber, Wolf auf dem rechten, Montcalm auf dem linken

Flügel der Seintgcn. Der tapfere Britte fiel gleich zu Anfang
des GcfechtcS an der Spitze seiner Grenadiere, die er mit dem

Bajonnette angreifen ließ. Nach ihm übernahm General Monck-
ton den Oberbefehl, mußte ihn jedoch ebenfalls verwundet an
Townsend abgeben. In demselben Augenblicke fiel Montcalm,
kurz darauf auch der zweite im Kommando, SenezerguS. Auf
dieses hin löste sich die ganze französische Schlachtltnte; ein Theil
der Flüchtlinge rettete sich nach Quebek, die übrigen schöpften erst

an den Ufern des St. Charles wieder Athem. Kein Wunder!
die wackern Soldaten, von den Indianern, ja selbst »on den

Milizen im Stich gelassen, hatten einen wüthenden Kampf mit
einer weit überlegenen Macht zu bestehen. Von drei Kugeln
niedergestreckt, war Wolf auf den Tod getroffen. Als man ihm
sagte, die feindlichen Linien seien durchbrochen, senkte er sein

Haupt mit zufriedener Miene, erhob es aber sogleich wieder bet

den in der Ferne ausgesprochenen Worten: „Sie fliehen! Sie
fliehen!" .Wer?" fragte der sterbende Held. „Dte Franzosen"
— war dte Antwort. „Nun sterbe ich zufrieden;" und tn dem,

selben Augenblick verschied er tn den Armen des Sieges. Nicht
minder bemerkenswerth ist das Ende Montcalm's. Als man
ihm sagte, er habe nur noch wenige Augenblicke zu leben, erwiderte

er: ,Um so besser, so werde ich doch die Uebergabe Quebek«

nicht mehr sehen.« (H. Elsner, Befreiungskampf der nord»

amerikanische» Staaten. S. 333.)
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